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Der HauvtauSschuß de- Reichstages läßt wieder ein«
mal eine Pause in seinen Beratungen eintreten. Er ver¬
tagt fick, nach einer arbeitsreichen Woche, auf unbestimmte
Zeit. behält sich aber vor, nach Bedarf jeden Augenblick
erneut zusammenzutreten. Man muß ihm daS Zeugnis
ausstellen, daß er diesmal auch dir Kunst deS Schweigens
im richtigen Augenblick geübt, daß er unfern Unter¬
händlern nicht vorzeitig dazwifchengeredet, sondern
sich darauf beschränkt hat, seinerseits erst nach
getaner Arbeit in Brest-Litowsk wieder daS Wort
zu nehmen. Eo wird man darauf vertrauen dürfen,
daß er den . Bedarf " nach Wiedereröffnung der
Reichstagspforten nicht lediglich von parlamentarischen
Gesichtspunkten aus bestimmen wird . ES stehen gegen¬
wärtig wichtigere Dinge auf dem Spiel , und unsere
Reichsleitungkann ohne ein gewiffeS Maß von Handlungs¬
freiheit nicht auSkommen. wenn sie die höchsten Interessen
des Vaterlandes wirksam vertreten soll. Der Hauptaus¬
schuß hat ihr diesmal im wesentlichen gute Dienste geleistet,
wie es sich gehört in so schweren Zeiten ; Reden und
Schweigen müssen jetzt ängstlicher als jemals gegen- 0
einander abgewogen werden.

Für dir neue Woche erwartet man dafür dir Wieder¬
eröffnung der Rede- und Verhandlungsstuben in Brest-
Litowsk. Der Bedarf nach neuen Wortgefechten zwischen
Kühlmann und Trotzki hat bei uns zwar erheblich nach-
gelaffen. aber bei der Natur unseres russischen Gegners
gehören sie nun einmal zum Ganzen, und man wird
sie ertragen müffen, vorausgesetzt allerdings , daß man trotz
ihrer recht bald zu bestimmten Abmachungen gelangt. Denn
nur um die Zeit mit agitatorischem Gezänk auszufüllen,
dazu ist sie unS zu kostbar. Jedenfalls werden die deutschen
Unterhändler wieder pünktlich zur Stelle sein, gestärkt
durch die . vertrauensvolle Aussprache" mit der heimischen
Volksvertretung und wohl auch sonst noch durch mancherlei
Zuspruch, der ihnen in diesen Tagen in der ReichShauyt-
stadt geworden ist. Sir hatten auch diesmal wieder Ge¬
legenheit, mit der Obersten Heeresleitung in unmittelbare
Fühlung zu kommen, und Staatssekretär o. Kühlmann
durste am Freitag dem Empfang einer Abordnung der
Balten beim Kaiser b-iwob^-n, der gewiß dazu beigetrag-n
haben wird , ihn in seinen Absichten mit Bezug auf Kur¬
land und Litauen zu bestärken.

Auch Graf Czernin wird sich zur verabredeten Stunde
wieder in Brest-Litowsk einfinden. Das Redetournier in
den österreichischen Delegationen ist ihm gut bekommen.
DaS Jungbad deS Vertrauensvotums wird seine Gesund¬
heit festigen und wenn Herr Trotzki etwa Lust verspüren
sollte. daS FriedenSkonzert von der ersten Note an zu
wiederholen, statt eS da fortzusetzen, wo man — vor der
Auseinanderjagung der russischen Konstituante aufgehört
hat, dann wird Graf Czernin ihm gewiß nichts schuldig
bleiben. Ebenso wenig wie er sich gescheut hat, seiner
k. u. k. Sozialdemokratie tüchtig die Wahrheit zu sagen:
sie solle ihn mit ihren Drohungen und Pressungen,
mit ihren Streiks und Demonstrationen gefälligst in
Ruhe kaffen, sonst könnte es passieren, daß das Volk
weder Frieden noch Brot erhält , während eS fein einziger
Bestreben sei, ihm beides so rasch wie möglich zu ver¬
schaffen. Auch die lieben Tschechen ließ er gehörig ab-
fallen: die Depeschen der russischen Regierung zu ver-
stümmeln, sei sein gutes Recht, denn es sei eine seiner
natürlichsten Pflichten, die Revolution zu bekämpfen. Und
den Vergleich mit Trotzki lehnte er dankend ab, denn dieser
sei aus Brest-Litowsk nach Hause gefahren, um die Volks¬
vertretung. als sie sich ihm nicht willig zeigte, durch
Maschinengewehre zu sprengen, während er. wenn ihm das
Vertrauen versagt würde, keine Matrosen kommen lasse,
sondern zurücktreten würde. . Was demokratischer und frei¬
heitlicher ist. überlaff« ich Ihrer Beurteilung ." Überraschend
war aber die Mitteilung , daß Wilson schon zur selben Stunde
von Czernin- grober Rede Kenntnis hatte , alS sie im
Ausschuß gehalten wurde . Man ersieht also daraus , wie
sorgfältig die ganze Redeaktion dieser Woche vorbereitet
war, und daß hinter den Kulissen mancherlei vor sich ge¬
gangen ist, wovon unsere Schulweisheit sich nichts träumen
ließ. Washington steht nun vor einem direkten Friedens-
vermittelungSantrag der österreichisch-ungarischen Regie¬
rung. daS selbstverständlich nicht ohne Zustimmung der
übrigen BierbundSregierungen ergangen sein kann. Wilson
als Wrltschiedsrichter? Trotzdem und alledem? Das wäre
bitter, recht bitter.

Aber noch ist nicht aller Tage Abend, und zunächst
werden wir erst einmal sehen, wie stark die Sehnsucht der
Russen und der Ukrainer nach Frieden ist. Ihr „Bedarf"
on inneren Kämpfen müßte eigentlich ziemlich gedeckt sein.
Hoffentlich kommt e» zu einem angenehmen und für alle
Teile ersprießlichen Wiedersehen in Brest-Litowsk

Gchtußworiv. Kühlmanns.
Die Aussprache im Reichstags -HauptauSschuß.

Berlin , 26. Januar.
. Die große SvarMing ist vorüber. Zwar ist der Saal gul
is 'Ucht, aber man merkt es an der ganzen Stimmung, daii
Mn keine Sensation mehr erwartet. Als erster Redner ergrif
Lbg. Dr. David (So, .) daS Wott und führte aus, di,
Ergebnisse der Verhandlungen in Brest-Litowsk und in Peters-^ seien sehr mager. Ein Teilfrieden mit der Ukraine wär«
»W Erfolg für den Gesamtfrirden im Osten, auf den sein,
xreunde noch immR hoffen. In längeren Ausführungen ver>
äst ete sich der Redner dann über das SelbstbestimmungS-
«cht der Völker, das auch in den besetzten Gebieten zur An-
?Vdung kommen müsse. Er schließt mit heftigen Angriffen
°uf dir Alldeutschen.

Abg. v . Naumann lVn ) legt dar. daß das Selbstbesttm-
Mnasreckt allein nickt alle Weltvrobleme löst. Alle Gerücht,

alS ob von unS Annexionen beabstchttgt seien, müffen glatt
»urückgewiesen werden. Redner wünscht, daß die Polen i»
Brest-Litowsk teilnehmen. Wilson» Rede sieht der Ab-
geordnete al» einen Fortschritt der Friedensgedanken bei
unseren Feinden an. Der Redner spricht über ein neuver¬
teilte» Flugblatt, da» zum Sturz der Regierung, zur Zer¬
schmetterung ber Bourgeoisie, zur Revolution und zur Errich¬
tung der Republik auffordert, den Sevaratstieden ablehnt uni
zu Maffenstteiks in den nächsten Tagen, namentlich in der
Munitionserzeugung und im Verkehr rät . Der Redner gibt
eine Erklärung im Namen der Hirsch-Dunckerschen Gewerk¬
schaften ab, daß sie ihre Pflicht tun werden für 'die Verteidi¬
gung des Vaterlande». Er sagt weiter: wieviel Schuld tragen
die, die au» dem Verteidigungskrieg einen Eroberungskrieg
machen wollen!

Darauf nahm da» Wort
Staatssekretär v« Kühlmann

Die Debatte hat eine wette Fülle von Gesichtspunkten und
Gedanken gebracht. Es ist unmöglich, auf alle Einzelheiten ein-
ugehen. Wenn gesagt ist, die Minister müßten häufiger öffent-

o densprechen, und Gegnern antworten, so stehe ich dem
sympathisch gegenüber. Graf Westarp'» Hauptvorwurf war.
baß die deuttche Delegatton sich

nicht auf den Boden der Annexionen
gestellt hat. Ein solcher Boden war für unS unmöglich. Die
Friedensbedingungenmit dem Osten sind selbstverständlich mft
der Obersten Heeresleitung erörtert worden und im allge-
meinen haben nie Differenzen bestanden. Da » Zusammen¬
arbeiten mit der Obersten Heeresleitung ist so vollkommen,
wie nur möglich. Die Ukraine ist von den Bolschewikis wie
von uns als selbständige Republik anerkannt worden. Eie hält
sich für souverän und für berechtigt, international diplomatisch
tätig zu sein. Ein Umschwung in der bolschewistischen Auf¬
fassung ist erst eingetteten, als die Ukrainer nicht mehr im
Fahrwasser der Bolschewist schwimmen wollten, klber die
Teilnahme einer polnischen Delegatton ist wiederholt mit den
Russen verhandelt worden. Die Beschwerden über Nichtzu¬
lassung sind zu richten an die russische Delegatton, bei uns
liegen keine Hinderniffe. Die litauische Vertretung ist redlich
und ehrlich zusammengesetzt:

wir wollen ehrlich weitergehen
und wir haben nicht etwa die Absicht, bis zum Abschluß de»
Krieges mit der Verbreiterung der Volksvertretung zu warten.
Die Methoden der Bolschewist sind nicht so zart zu beurteilen,
wie Dr . Naumann es getan hat. sie stützen sich aus
brutale Gewatt. Ihre Praxis sieht ander» au» als
ihre Theorie. Da » beweist ihr Vorgehen in Finnland
und gegen die Konstimante. Der Ausdruck „austto-
polnische Lösung" erscheint nicht ganz glücklich. Die Frage
ist sehr schwierig, die biShettgen Verhandlungen sind noch
nicht zu einem mitteilungsreifen Ergebnis gediehen. Wir
wollen ein aufrichtiges Freundschaftsverhältnis zu den Rand¬
völkern. Wenn das verlesene Flugblatt den Willen der Un¬
abhängigen Sozialdemostatie und der Bolschewist wider¬
spiegelt, so müffen doch Zweifel an deren Friedenswillen be-
siehew Ich gehe nach dieser Aussprache mit vermehrter Ruhe
und Sicherhett wieder den neuen Verhandlungen entgegen.
Die Aussprache hat uns eine breitere Basis gegeben, was ich
mft Dank anerkenne.

Aach dem Staatssekretär ergriff das Wott Abg. Haas«
(U. Soz.), der den Standpunkt vertrat, daß von einem Selbst-
bestimmungSrechtder russischen Randvölker nicht die Rede
sein könne, solange die Truppen in ihren Gebieten stehen.
Redner weist auf eine angebliche Denkschrift des früheren
Reichskanzlers Dr . Michaelis hin, in der eine Germanisiemng
de» Ostens gefordett wird.

Im Verfolg seiner AusMrungen spttcht sich Abg. Hanse
für Volksabstimmung'in Elsaß-Lothringen au», die ja doch
für un» auSfallen würde und vielleicht den Weg zur Einigung
mft Franstetch bilden könne.

Staatssekretär Walraff  erwidert aus eine Bemerkung
de» Vorredner», di» Stteikaufforderung unserer Radikalen zu
kennen. Da » bett. Flugblatt schließe mit den Watten : .Rüstet
»um Maffenstteik in den nächsten Tagen !" Die Regierung
kennt ihre Pflicht, mit aller Kraft die Ordnung und Eicherbett
austecht zu erhalten. Sie ermattet aber von ber Erkenntnis
der deuttchen Arbeiterschaft der wirklichen Lage, daß sie sich
fernhalten werde: denn nicht wir sind schuld am etwaigen
Scheitern allgemeiner Ftteden»verhandlungen.

E» sprachen noch die Abgg. v. Graefe skons.). Mumm kD.Fr .)
und Naumann tVv.), worauf der Vorsitzende des AuSschuffe»
Abg Febrenbach lZtt .) mtt einer warmtönigen Ansprache diesen
Abschnitt der AuSschußoerhandlungen schloß.

Äusklang und Echo.
Regierung und ReichStagSmehrhrit.

In parlamentarischen ' Kreisen verlautet , daß die
Stellung des Herrn o. Kühlmann nach seinen Erklärungen
im HauptauSschuß als gefestigter denn je angesehen werden
dürfe. ES ist allgemein aufgefallen, daß auch die Gegner
des Staatssekretärs sich starke Zurückhaltung auferlegt haben.
Eindruck hat die Bemerkung deS Herrn v. Kühlmann ge-
macht,daß sich die deutsche Regierung in vollem Einvernehmen
mit der österreichisch-ungarischen befinde. Man schließt
daraus , daß die Erklärungen de» Grafen Czernin in der
österreichischen Delegation nicht ohne Einvernehmen mit
der deutschen Regierung abgegeben find, und daß die
deutsche Regierung ihnen zuftimmt. Sicher wird so die
Stellung de» Herrn v. Kühlmann in Brest-Litowsk der
russischen Delegation gegenüber gestärkt sein.

•
Man darf wohl sagen, baß die Preffe der ganzen

Welt sich in diesen Tagen mit den Reden des Grafen
Hertling, deS Grafen Czernin und de» Staatssekretärs
v. Kühlmann beschäftigt.

Die gesamte Wiener  Presse , die fast aus¬
nahmslos dem Grafen Czernin zustimmt, stellt fest,
daß zwischen der deuttchen und der österreichisch-ungarischen
Regierung vollkommend Übereinstimmung besteht. Alle
Versuche. Mißstimmung zwischen Wien und Berlin zu er¬
regen, seien zunichte geworden.

Auch die ungarische Presse  vertritt diesen Stand-
puntt.

In England  interessiert man sich in erster Linie für
die Ausführungen über Belgien . Diesbezüglich erklärte

Lord Robert Cecil, wie einem Amsterdamer Bericht zu
entnehmen ist, »»e belgische Frage sei »er Prüfstein
für »ie Aufrichtigkeit aller Vorschläge , die von der
anderen Seite kommen, und in Hertlings Rede sei keine
Erklärung über die Politik bezüglich Belgiens enthalten.
Des Reichskanzlers Rede ist nicht kriegerischer, als man
erwarten konnte, da er (Cecil) Hertling stets als von
der Militärpartei ernannt betrachtet habe, so daß des
Kanzlers Ansichten die Hindenburgs und Ludendorffs seien.

Eine französische halbamtliche Note  erklärt zu-
sammenfassend, die Presse Frankreichs verhalte sich ab¬
lehnend. In der Czernin -Rede erblicken einige Blätter
den Versuch, die Vereinigten Staaten vom Verband ab-
zusprengen.

Aus Amerika,  an deffen Adresse sich Czernin, im
Einverständnis mit den Verbündeten , ganz besonders ge¬
wandt hatte, liegt die übliche Reutermeldung vor. Sie
lautet : . In Washingtoner offiziellen Kreisen fühlt man,
daß kein besonderer Fortschritt zum endgültigen Frieden
darin gesehen werden kann. Czernins Ausdrücke werden
als versöhnlicher angesehen. Abgesehen von unbestimmten
Allgemeinheiten, scheinen die Mittelmächte von äußersten
Forderungen nicht abgewichen zu sein."

In neutralen Pressestimmen  wird durchgängig
der Zweifel laut , daß die entgegenkommendenErklärungen
der Mittelmächte Erfolg haben werden.

Bern,  27 . Jan . Für den „Basler Anzeiger " be¬
steht der Hauptunterschied in der Rede Czernins
und Hertlings  in den Ausführungen über Polen.
Ein wichtiger Schritt vorwärts scheine damit getan,
daß sich Deutschland dem Gedanken an eine Neu¬
ordnung des Kolonialbesitzes nähert . Ta sich auch
in England die Stimmen mehrten , die eine Ab¬
schließung Deutschlands von größerem Kolonialbesitz
verurteilen , könne man annehmen , daß man hinter
den Kulissen schon weiter gekommen sei, wofür auch
die Bekanntgabe der Note des Königs der Belgier
an den Papst spreche. Bezüglich Belgiens findet das
Blatt den Standpunkt des Kanzlers begreiflich , denn
nur in Belgien besitzt Deutschland ein Faustpfand
gegenüber England , da ja der U-Bootkrieg im Moment
der Eröffnung von Friedensverhandlungen wertlos
sei. Im großen und ganzen könne man schon die
Aussicht auf Frieden zuversichtlicher beurteilen als
vor Jahren , wenn nicht in der türkischen Frage ein
neues Hindernis sich aufrichtet.

*

Eine Polen -Delegation für Brest.
Wie Warschauer Blätter berichten, hat Staatssekretär

v. Kühlmann an den polnischen Ministerpräsidenten
v. Kucharzewski ein Telegramm gerichtet, in dem er stch
grundsätzlich mit einer Verttetung der polnischen Regierung
in Brest-Litowsk einverstanden erklärt . Der Staatssekretär
weist indes darauf hin, daß die russische Delegation sich
gegen die Zulassung Bevollmächtigter Polens in Brest-
Litowsk ausgesprochen habe, da Rußland weder die Selbst¬
ständigkeit Polens noch die Rechtmäßigkeit seiner gegen¬
wärtigen Regierung anerkenne. Nichtsdestoweniger wird
Herr v. Kühlmann bei Wiederaufnahme der Verhandlungen
auf den Wunsch der polnischen Delegation zurückkommen.

Oer Kn'eg.
Der deutsche töenerlastabsbericht.
Großes Hauptquartier , (Wolff - Büro . Amtlich .)

27. Januar 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Fast an der ganzen Front blieb die Gefechts¬
tätigkeit gering.

Bei kleineren Unternehmungen südlich von der
Oise und in den oberen Vogesen südlich von Lusse
wurden Gefangene eingebracht.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Aus der Hochfläche von Asiago und östlich von
der Brenta lebhafter Feuerkampf . Ein italienischer
Angriff gegen den Monte Pertica scheiterte.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquarttermeister : Ludendvrff.

*

Der Krieg zur See.
Ser »rutsche U - Bootkrie ».

Berlin,  27 . Jan . (Amtlich .) Im Sperrgebiet
um England wurden wiederum 20 000 Br . - Reg . - Ton.
versenkt . Ein großer Teil der Schiffe , die meist be¬
waffnet waren , wurden unter erheblicher feindlicher
Gegenwirkung vor dem St . Georgs - Kanal vernichtet.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
*

Obwohl England bereits nn Jahre 1913 die Be¬
waffnung von Handelsschiffen beschlossen hat , kann nicht
oft genug darauf hingewiesen werden, daß es sich um eine
völkerrechtswidrige Maßnahme  handelte , auch wenn
sie angeblich nur zu Zwecken der Abwehr geschieht. Tat¬
sächlich ist längst erwiesen, daß die bewaffneten Handels¬
schiffe nicht etwa eine seekriegsrechtlicheMaßnahme der



deutschen Unterseeboote abzuwenden , sondern diese ohne
weiteres anzugreifen haben . Das Völkerrecht kannte bis
zu Beginn dieses Krieges nur friedliche Handelsschiffe.
In der von Wilson als Kriegsziel , aufgeworfenen und
vom Reichskanzler erwähnten Frage der Freiheit der
Schiffahrt wird die Unzulässigkeit ' der Bewaffnung von
Handelsschiffen später eine wichtige Rolle zu spiele»
haben.

Bern , 27 . Jan . Tie französische Presse meldet,
daß , amerikanischen Zeitungen zufolge , an der ameri¬
kanischen und südamerikanischen Küste , besonders in
der Nähe von Brasilien , deutsche U - Boote gesehen
wurden.

Untergang zweier deutscher Minensuchboote.
RitzauS Bureau (Kopenhagen ) meldet : Aus Ring-

köbing wird gemeldet : Ein Schiffsboot mit 17 deutsche«
Marinesoldaten ist in Houvig an der Westküste Jütlands
cmgelangt . Einer der Insassen üt tot . Das Boot stammt
von einem deutschen Kriegsschiff . Die Bootsinsassen sind sehr
erschöpft . Sie haben vier Tage im offenen Boot zugebracht.
Aus Ringköbing wurde ihnen ärztliche Hilfe gesandt. Die
Leute wurden zum Strandvozt geschafft und hirr mit
trockenen Kleidern versehen . Einer der Schiffbrüchigen ist
indessen gestorben . Unter ihnen war ein deutscher Marine¬
offizier . Es steht fest , daß die Leute zu einem deutschen
Torpedojäger gehören , der torpediert worden oder auf eine
Mine gestoben ist . Einzelheiten fehlen noch.

Wie an zuständiger Stelle erklärt wird , handelt eS
sich um die beiden Minensuchboote „A 73 ' und „A 77 ' .
die auf Minen gelaufen und gesunken sind . Infolge uri-
sichtigen und schlechten Wetters gelang es anderen in der
Nähe befindlichen Fahrzeugen , leider nur einen Teil der
Besatzungen der gesunkenen Boote zu retten.

Die „Göden" in Sicherheit.
Berlin , 27 . Jan . (Amtlich .) Wie uns von zu¬

ständiger Stelle mitgeteilt wird , ist der türkische
Panzerkreuzer „ Sultan Javus Selim " („ Göben " ), der
aus dem Rückmarsch von dem Vorstoß nach der In¬
sel Jmbros in der Enge bei Nagara festgekommen war,
in die Dardanellen eingelaufen.

Welche Bedeutung die Engländer dem Kampstverte
der „ Göben " beimaßen , beweist , daß der englische
Pressedienst seit einer Woche mit dem Schiffe sich
beschäftigt und andauernd Meldungen von weiteren
Angriffen und weiteren Beschädigungen verbreitet , um
falsche Hoffnungen auf einen Ausfall der „ Göben"
für die weitere Kriegführung zu erwecken.
Kleine Kriegspost.

Warschau , 26. Jan . Hiesigen Blättern zuwege ist die
polnische Regierung bemüht , den kriegsgefangenen Polen
in Deutschland die Heimkehr ru ermöglichen . ^ Begründet
wird dies in der diesem Zweck dienenden Denkschrift damit,
daß grobe Arbeitskräfte für die Landwirtschaft notig sind.

Rotterdam , 26. Jan . Im hiesigen Hafen liefen wieder Me
Dampfer »Koningin Regentes " . . Belam " und »WmdoroS
aus England ein mit deutschen AuStauschgefangenen . Sie
brachten 395 Verwundete . 176 Zivilisten . 195 Unterossizlere.
15 Ärzte . 19 Kranke und 28 Geisteskranke.

Genf , 26. Jan . Der amerikanische General Blitz ist
mit seinem Generalstab in Paris angekommen , um die
amerikanische Armee beim Obersten Kriegsrat der Verbündeten
zu vertreten.

Lugano , 26. Jan . Die rumänische Regierung hat das
Ultimatum der Petersburger Regierung abgelehnt . In
Jassy wurden neue Militär - und Zivilgyuverneure eingesetzt.
Bratianu ist mit der Stellvertretung deS aus Jaffy abgerersten
Königs beauftragt.

Vom Tage.
De » Kaiser » Hoffunngeu und Wünsche.

«erlin , 26. Jan . Der Kaiser bat an Oberhofprediger
Dr . Dryander folgende Drahtung gerichtet : Ihnen und den
Generalsuperintendenten danke Ich herzlich für die treuen Ge¬
burtstagswünsche . mit denen Sie Mich namens der Geist¬
lichen und Gemeinden unserer Landeskirche wiedenrm erfreut
haben . Mit tiefer Dankbarkeit gedenke Ich an diesem Tage
der groben Taten Gottes am Deutschen Volk , der unseren
Fahnen weltgeschichtliche Erfolge geschenkt , manche borge
gehoben und trotz Not und Entbehrung auch in der Hei¬
mat gnädig durchgeholfen bat . Ich vertraue darauf,
daß unsere evangelische Kircke . der anruaebören und deren

treue Arbeit zu fördern Mir ein von den Vätern , ererbte»
Herzensanliegen ist. Mir nach siegreich beendetem Krieg helfen
wird , im ftiedlichen Wettstreit mit den anderen Konfessionen.
Wunden zu heilen . Gegensätze zu versöhnen und unser Volk
über alle Gegensätze hinweg in begeisterter , selbstloser Hingabe
an das gemeinsame Vaterland zu einigen und zu starren.
Meine besondere Teilnahme gehört den groben Aufgaben , dre
der Wiederaufbau des Familienlebens und die Erziehung
einer goftesfürchtigen , gesunden , der Väter würdigen Jugend
Staat und Kirche gleichermaben stellen wird.

Englische Besorgnisse.
Der zurückgetretene Militärsachverständige der »Times'

Oberst Repington eröffnet in der . Morning Post " eine
mächtige Offensive gegen Lloyd George , den er in einem
längeren Artikel beschuldigt , er habe KitchenerS Politik
zur regelmäßigen Verstärkung der Armee in Frankreich
vernachlässigt , englische Streitkräste auf Nebenkriegsschau¬
plätzen versplittert usw . Er hält den »ministeriellen Feig-
fingen ' vor , daß die Gesamtoerlustr der Engländer an
Toten . Verwundeten und Vermißten die Zahl der fran¬
zösischen Toten allein nur wenig übertreffen . Abenteuer¬
liche Expeditionen kosteten unberechenbare Verluste an
Mannschaften , Geld und Schiffen ; jetzt würden dre
Deutschen nach Repingtons Berechnung im Westen eme
beträchtliche Überlegenheit an Mannschaften und Schwer-
artillerie erreichen . Das neue englische Mannschafts¬
material sei durchaus unzulänglich.

Der Artikel erregt großes Aufsehen , wer ! dre englrsche
Nation darin tatsächlich aufgefordert wird , zwischen Lloyd
George , Haig und Robertson zu wählen.

Blutige Kämpfe in Moskau.
Petersburg , 26. Jan . Währen » hier kein Blutver¬

gießen stattfand , wurden am 22 . Januar im Zentrum von
Moskau 30 bis 40 Personen getötet , 200 verwundet.
Eine große Prozesston der « olschewiki mit mehreren
Maschinengewehren , Panzerwagen , Kavallerieabteilungen»
bewaffneten Roten Garden , sowie österreichischen , deutsche«
und türkischen Gefangenen kam « in 1 Uhr am Theaterplatz
an , wo Tausende Zuschauer sich versammelte » . Al » ei«
paar Revolverschnffe , offenbar als Provokation , abgegeben
wurden , folgte eine furchtbare Panik , wilde » Gewehr - und
Maschinengewehrfeuer von den Soldaten und der Roten
Garde t» der Prozession . Der Moskauer « owjet ver-
sichert , daß die Schüsse au » den Fenster » von drei Hotel » ,
wo Maschinengewehre postiert waren , «bgefeuert wurde «.
Daraufhin wurde a « S »e« Pauzerwage » auf die « tadt ge¬
feuert.

Todesurteil gegen Lenin und Trotz « .
Kopenhagen , 26. Jan . In Paris eingetroffenen Mel-

düngen aus Petersburg zufolge hat ein Terrorfftenkomftee.
dem auSschlieblich Frauen angehören . Lenin und Trotzkr zum
Tod « verurteilt.

Die Garde gegen die Bolschewik !.
Stockholm , 26. Jan . Laut einem Telegramm au » Hel-

singfor » haben sich drei Garderegimeter auf die Seit»
der Konstituante gestellt und den Kampf gegen die Bolschewik!
aufgeuommen . Bo « Finnland stud mehrere ruffifchrMilitär¬
züge nach Petersburg abgegange « . In Finnland selbst ge¬
staltet sich die Lage immer drohender , an mehreren Orte«
liege » Schutzgarde » im Kampf mit Rote » Garde » .

Eine Schwächung de » Kabinetts Lloyd George.
ver « , 26. Jan . Der politische Mitarbeiter der »Morning

Post " hält den Rücktritt Carfons für eine ernstliche
Schwächung des Kabinett » Lloyd George ; es habe
seine wirkliche Stärke in den Uniomsten gehabt , denen CarsonS
Teilnahme am Kriegskabinett besten Festhalten am Grundsätze
der Reichsemheit verbürgt habe.

Geburtenrückgang in England.
Berlin , 26. Jan . Die »Daily Mail " stellt fest- daß in

den vorangegangenen 4 Wochen London keinen Werschub
der Geburten über die Todesfälle mehr aufm -es . Nach der
amtlichen Statistik hätten sogar in der vorangegangenen letzten
Woche dir Todesfälle die Geburten um 313 überstiegen.

Ein schweizerisches Verbot.
Bern » 25. Jan . Infolge Auftretens der Maul - und

Klauenseuche in der oberelsässischen Nachbarschaft hat da»
SchweizerVolkswirtschastsdepartementiedenlandwirtschaftlichen
Aerkebr mit Klauenvieb sowie dre Einfuhr von Heu . Streu
und Mist läng » der Grenrstreckr RoderSüorf —Rheinfelden bls
aus weitere - verboten.
- Konferenzen zwischen Orlando « nd Lloyd George.

London , 26. Jan . . Times " berichtet , daß der itaüenisch«
Ministerpräsident Orlando mit Lloyd George verschieüene
Fragen besprach , unter denen dre Frage der Anfuhr von
Kohlen und Lebensmitteln für Italien die dringendste war.
Außerdem wurde das Zusammenwirken britischer und ftan-
zösischer Truppen mit der italienischen Armee am Pmoe be¬

sprochen . Orlando wünscht aus moralischen unv militärische » > « anvetsi
Gründen , daß das Zusammenwirken dauernd enger und wirk - I - . .niilNg
samer werden solle.

Die Serkonferenz » er Alliierte « .
Amsterdam , 26. Jan . Die bttttsche Admiralität meldet:

Am 22. und 23. Januar fanden in der Admiralität die ersten
Sitzungen der Seekonserenz der Alliierten unter dem Vorsitz
des ersten LordS der Admiralität statt . Vertreter Frank - 1
reichs . Englands . Italiens . Japan « und Amerrka » nahmen
daran tell.

Englands fleischlose Tage.
Bern , 26. Jan . Die neue Verordnung des Nabrungs,

mittelkonttolleurs in England über die beiden fleischlosen
Tage für Hotels . Restaurants . Klubs . Pensionen setzt vom
2. Februar an die Fleisch- und Zuckermengen
das Fleisch von bisher 340 Gramm auf 170, emschlievich Se-
flügel und Wildbret . Vor 10 Uhr morgen » sind Fleischgericht«
verboten.

Unsere zulunfilgen Handelsverträge.
Volkswtrtschastliche Ausblicke.

Vor dem Kriege waren unsere Wirtschaftspolitiker in
die beiden Lager der Echutzzöllner und der Freihändler
im allgemeinen streng geschieden . Von einzelnen hervor¬
ragenden Persönlichkeiten des deutschen Wirtschaftslebens
aber wurde schon seit langem die Ansicht vertreten , daß eS
einen Mangel an Einsicht verrate , wenn jemand grund¬
sätzlich ein Freihändler oder ein Schutzzöllner sein wolle.
Die Schutzzölle waren vor dem Kriege gewiß notwendig,
um durch die Fernhaltung , bezw . die Erschwerung .des
Eindrängens deS im Auslande vorhandenen Überflusses
unser in der Landwirtschaft , in Industrie und Hand-
werk erwerbstätiges Volk erstarken zu lassen . Gegen¬
wärtig und wohl für viele Jahre nach dem Kriege aber
tritt an die Stelle des früheren Überflusses ein Mangel,
und in diesem Zustande des allgemein empfundenen Verlangens
nach möglichst erleichterter ausländischer Zufuhr wird kein
vernünftiger Mensch die Forderung nach Schutzzöllen er¬
heben können . , ^

Nach diesem Kriege werden wir , um unserem Wirt-
schaftsleben eine gesicherte und stetige Entwickelung zu
verbürgen , danach trachten müssen , mit anderen Staaten

9  wieder langfristige Handelsverträge zu vereinbaren . Es

Russkmfe Ausfuhr vordem Kriege.
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darf dann aber nicht wieder Vorkommen , daß wir einzelnen
Staaten Vergünstigungen ohne jede Gegenleistung ge - '
währen und diese » unbedingte Meistbegünstigung ' auch
noch , wie eS 1871 mit Frankreich geschah , in den Friedens¬
vertrag aufnehmen . Das wäre allerdings noch unklüger,l
als sich grundsätzlich auf den Freihandel oder den Schutz - .
zoll festzulegen und würde nach diesem Kriege noch weit
verhängnisvollere Folgen haben als nach 1871 . Diese
Verpflichtung zur dauernden gegenseitigen Gewährung \
der unbedingten Meistbegünstigung hat uns bekannt
lich nach dem Abschluß unserer langfristige
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Die Schule des Lebens.
Original - Roman von Leonhard Keßner.

39 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

„Was hast du , mein Kind ? " „ t
„Nichts . Vater , nichts . Es ist schon wieder gut . ' Und

Hilde reckte sich tapfer in die Höhe.
Kobmann ging lebhaft dem Eintretenden entgegen und

führte ihn zu seiner Gattin , -die nicht minder erstaunt war.
Theo so plötzlich wiederzusehen . Ihre Hand zitterte un¬
willkürlich . als sie sie Theo zum Willkomm entgegenhielt:

„Wie freue ich mich , Sie wiederzusehen .'
Theo küßte die Hand , aber er war nicht imstande , ein

Wort zu sagen.
„Warum sind Sie so plötzlich wiedergekommen?
Herr von Koßmann nahm das Wort:
„Liebe Helene , ich habe mich bereits mit Herrn von

Fiegel ausgesprochen .' Koßmann lächelte auf besondere
Art — »ich glaube , er hat uns schon wieder verziehen . '

„Haben Sie schlecht von uns gedacht ? '
Theo schwieg verlegen . Er wollte nicht die Unwahr¬

heit sagen . Und wieder nahm Frau von Koßmann seine
Hand und drückte sie herzlich:

„Glauben Sie mir , wenn wir fehlten , wir meinten
es gut . ' _

Theo küßte die Hand abermals schweigend . Dann
nahm ihn Koßmann mit sich fort und führte ihn zu den
anderen Gästen . Franziska Dehn hatte inzwischen auch
das plötzliche Auftauchen Theos bemerkt , aber sie war von
Georg vorbereitet worden . Als Theo an ihr vorüber kam.
fanden sie beide die Kraft , sich ungezwungen die Hände
zu reichen . Koßmann , der Theo bis hierhin geführt hatte,
wandte sich einer anderen Gruppe zu und die drei , durch
ein Schicksalsband verbundenen und getrennten Menschen
waren allein.

„Herr von Fiegel ' , sagte Franziska mit leicht ver¬
schleierter Stimme , „wir wollen versuchen , unsere Freund¬
schaft zu retten . '

Theo nickte bewegt . Er nahm seine ganze Kraft zu¬
sammen : »Ich wünscheJhnen von ganzemHerzen allesGute'
— dann ging er wetter . Georg hatte er nicht die Hand
aeaeben

Auch die Begrüßung mit Herrn und Frau Dehn ging
glücklich vorüber . Aber eigentümliche Gefühle bewegten
ihn , als er seinem alten Obersten und Hilde gegenüber
stand . Wahrlich , diese beiden Menschen paßten nicht in
das Gewimmel frohbewegter Menschen . Der Oberst schien
um zehn Jahre gealtert . Aber das prägte sich nicht nur
in den tiefen Furchen des Gesichtes aus . Er stand nicht
mehr so aufrecht wie ehedem . Seine Bewegungen waren
eigentümlich müde und langsam . Und auch Hilde hatte sich
merkwürdig verändert . Fast schien es ihm , als sei sie ver¬
blüht . Die Stubenluft hatte dir Wangen gebleicht , auf der
Stirn zeigten sich ernste mahnende Falten und der kecke
Übermut mar aus den prachtvollen dunklen Augen ge¬
wichen . Aber diese Augen leuchteten jetzt um so tiefer und
herzlicher und der Mund lächelte so gütig und rein wie
ehemals . Unbefangen begrüßte sie den verlorenen Freund.
Der Oberst hielt Theos Rechte zwischen beiden Händen,
und keiner wußte recht , was er sagen sollte . In diesem
Augenblick wurde zum Diner gebeten und Koßmann war
so taktvoll . Theo ein ihm völlig unbekanntes junges
Mädchen als Tischdame zu geben und ihn von Hilde und
Franziska weit entfernt zu setzen.

Nach der Suppe erhob sich Parker und brachte eine
Reihe sehr herzlicher Glückwunschtelegramme zur Ver¬
lesung . Die Telegramme waren alle im gleichen konven¬
tionellen Stil abgefaßt , und man hatte sich deshalb be¬
gnügt , die ersten zu öffnen , während die grobe Menge erst
beim Verlesen erbrochen wurde . Es war etwa beim

- zwanzigsten Telegramm , als Parker nur die Worte las:
„Sofort ab — ' dann plötzlich wie erschreckt inne hielt,
das Telegramm einsteckte . Er hatte aber genug Geistes¬
gegenwart , um gezwungen lächelnd zu bemerken , es habe
sich ein geschäftliches Telegramm unter die Glückwunsch¬
depeschen verirrt . Dann las er die anderen Telegramme
zu Ende und setzte sich. Er blieb ruhig noch eine Weile
bei Tisch und unterhielt sich ausgesucht heiter mit seiner
Tischdame . Der kleine Zwischenfall war den meisten ent¬
gangen , nur Koßmann hatte bemerkt , wie Pm -k-i- merk¬
würdig erschrocken war.

„Zeigen Sie mir doch einmal das Telegramm . '
Georg stand auf Und sagte lachend:
„Eine sehr drollige Geschichte , ein aanz merkwürdiger

Zufall . '

Koßmann kannte Parkers Lachen genau , und er fühlte,
baß sich dahinter etwas Sc ^ Mkliches verbarg . Er durch«
lebte eine ungeheure SpanMng bis zu dem Augenblick,
in dem ihm Parker das Telegramm übergab . Aber er
vergaß auch nicht eine Sekunde , daß er beobachtet wurde^
und daß er die größte Ruhe und Überlegenheit heucheln
mußte . Und lachenden Mundes saß er da , während fern «!
Augen das Telegramm überflogen : „Sofort abreisen . Est
trobt Ihnen eine große Gefahr . Sofort abreisen . Ei
Freund .' . „ ^ t  ,

Herr von Koßmann lachte laut auf : „In der Tat
sehr komisch . — Na . die Sache hat bis morgen Zeit . "

Er steckte das Telegramm zu sich und fuhr fort , sich
mit seiner Umgebung zu unterhalten . Georg ging wieder
an seinen Platz . Innerlich raste es in Koßmann . Wa
konnte ihm für eine Gefahr drohen ? Ihm persönlich?
fühlte sich so völlig schuldlos . .

Das Haus Koßmann konnte zusammenbrechen , der neu
gewonnene Kompagnon konnte sich von ihm lossage^
Aber Armut war doch nicht das Schlimmste , und Koßma . -.
war ein Mann , der durch seine ungeheure Arbeitskraft
stets wieder eine angesehene Stellung erobern konnte.
Nein , er wich nicht von seinem Posten . Aus seinen GH
danken wurde er durch ein leises Gläserklingen aufgeschre
Eine Rede . Sein Prokurist , Herr Melchers , hatte sich er¬
hoben . Als er mit seiner trockenen , langweiligen ReH
begann , verdüsterte sich Koßmanns Gesicht zusehends . j

Melchers sprach auf die neue Verbindung zwischen
Dehn und Koßmann und hieß den neuen Chef im Name»
des Personals herzlich willkommen . Über diese Herzlichke^
mußte Koßmann innerlich lachen , denn der Herr Prokunu
hatte die große Neuigkeit auch erH , aus der Zeitunk
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Schließlich endete Melchers mit einem Hoch auf sein«

beiden Chefs . Die Gläser klangen aneinander und dr<
Aufmerksamkeit wandte sich wieder den vorzüglichen Gabe»
des Tisches zu.

Zwischen zwei Gängen näherte sich einer der Dienq
Herrn Dehn und sagte ihm , ein Herr warte draußen , de»
ihn unbedingt sofort sprechen müsse . Dehn erhob sich unß
folgte dem Diener . Man beobachtete diesen Vorgang woüh
aber man maß ihm keine sonderliche Bedeutung bei.

(Fortsetzung folgt .)
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anderen europäischen Staaten
unsere Vertragstarife und

__ _ _ „„ igett, welche andere Staaten
bedeutende Gegenleistungen erkauft hatten, stets

die geringsten Gegenleistungen einräumen zu müssen,
j* »rankreich sich niemals zum Abschluß eines lang-

nuaen HandelSverttageS verstanden bat, während wir
«s durch die Entwickelung unserer Ausfuhrindustrie zu

u^ .n genötigt sahen. Sobald wir aber mit einem
cnaal einen langfristigen Handelsvertrag auf der Grund.

‘&er bedingten Meistbegünstigung geschlosten hatten,
ätzten wir die diesem Staat gegen entsprechende Gegen-
ntomg zugestandrnen Vergünstigungen auch Frankreich

träumen , hier aber ohne jede Gegenleistung, weil wir
ia in Artikel 11 de- Frankfurter FriedensvertrageS
verpflichtet hatten. Auf diese Weise hat Frankreich

’T dem Abschluß unseres ersten Tarifverttages mit
-.sterreich von uns an Zollschutz und Zolleinnahmen weit mehr
«.rdient. als die ganze Kriegsentschädigung betrug, welche

nach dem Frankfurter Frieden uns zahlen mußte. .
** Die Erinnerung hieran kann sehr lehrreich wirken bei
, .n künftigen HandelSoertragsverhandlungen , wo die Sicher- z
k,»llung der bedingten Meistbegünstigung voraussichtlich
...erst Rußland  gegenüber notwendig werden wird , j
fcelAen Anlaß würde Rußland wohl haben, mit uns noch j
??n,n besonderen Tarifvertrag abzuschließen, sobald es auch‘Le einen solchen lediglich auf Grund seines Anspruchs
mii unsere unbedingte  Meistbegünstigung — ohne , ede
Gegenleistung — in den Genuß jedes Bertragstarifes j
. -langen würde, welchen wir irgendeinem dritten Staat ;
8 etwa Österreich-Ungarn — gewähren sollten? Rußland -
würde in solcher Lage doch zweifellos zu demselben Ben
kalten uns gegenüber gelangen müssen, welches Frankreich
aus Grund des Artikels 11 deS Frankfurter Friedensver-
Uages einnahm. Darum müssen wir bei den Friedens-
mrbandlungen mit Rußland Wert darauf legen, daß in
dem gleichzeitig zu vereinbarenden Handelsvertrag Rußland
keine Vergünstigungen eingeräumt werden, ohne daß Ruß¬
land sich ru entsprechendenGegenleistungen auf handels-
voiitischem Gebiet verpflichtet, und daß dieser Handels¬
vertrag nicht in den allgemeinen Friedensoertrag aufge-
»ommen wird . ^ . .

Diese Form der bedingten Meistbegünstigung, der so-
genannten Reziprozität,  hat seit länger als einem
Jahrhundert in den Gesetzgebungen und Handelsverträgen
säst aller außereuropäischer Staaten zu deren größtem
Vorteil ihren Ausdruck gefunden.

Die Hauptsache bei allen Handelsverträgen ist also
einmal, uns die möglichst unbedingte Freiheit zu sichern,
d h den Handelsvertrag nicht zu einem festen
Bestandteil des Friedensvertrages werden zu
lassen;  dann aber keinem Staat eine Vergünstigung ohne
entsprechende Gegenleistung zu gewähren, d. h. den Ver¬
mag auf der Grundlage der bedingten Meistde-
SÜlistiguug  ahzujchließen.

Oie Verhandlungen in Petersburg.
Wichtige Vereinbarungen.

Die auf Grund der Zusatzbestimmungenzum Waffen-
Mtandsoertrag von Brest-Litowsk in Petersburg tagende
Kommission hat in zwei Unterkommi'stonen. einer für
Kesangenenftagen und einer für wirtschaftliche Fragen , di,
Verhandlungen wesentlich gefördert.

Der Gefangenen -Austausch.
kV Die Gefangenenkommission hat sich mit der Heim¬
beförderung der Zivilpersonen und der invaliden Kriegs-
gefangenen sowie mit der Behandlung der zuruckbleibenden
Kriegsgefangenen beschäftigt. Daneben bildet einen wesent-
lieben Verhandlungspunkt die wichtige Frage der Trans -
portmittel und -wege  für den Austausch der Gewn
jenen. In dieser Frage ist von russischer Seite bereit-
willigst Entgegenkommen zugesichert worden . Nach Lage
der gegenwärtigen Verhältnisse in Rußland kann indessen
noch nicht mit Bestimmtheit darauf gerechnet werden daß
sich die für den Austausch wünschenswerte Einrichtung
regelmäßiger größerer Transporte auf dem Landwege schon
bald wird verwirklichen lassen. ... . .

In der Frage des Jnvalrdenaustaufchs  ist auf der
Grundlage der früheren Vereinbarungen und des nicht zur
Ratifikation gelangten Kopenhagener Protokolls im wesent¬
lichen Einvernehmen erzielt worden. Dagegen ist es hm-
sichtlich des Austauschs der Zivilpersonen  bisher zu
einer Verständigung über den Kreis der Auszittauschenden
noch nicht gekommen. Immerhin ist schon im beschrankten
Umfange mit der Heimbeförderung begonnen worden.

Meinungsverschiedenheiten grundsätzlicher Art stno
ferner bei den Beratungen über die Behandlung der
Kriegsgefangenen  aufgetreten , doch ist zu hoffen, daß
es auch hier zu einer Verständigung kommt.

Die wirtschaftlichen fragen.
Vorbehaltlich der Zustimmung der beiderseitigen Re¬

gierungen ist nunmehr ein grundsätzliches Einvernehmen
über die möglichst baldige Wiederaufnahme eines
direkten  Post - , Telegraphen - und Eisenbahn¬
verkehrs  durch die Front erzielt worden. Hierbei wurden
die technischen Möglichkeiten und die sich aus der mili¬
tärisch-politischen Lage als notwendig ergebenden Ein¬
schränkungen besonders berücksichtigt

Auf dem Gebiete der Post ist Einigung darüber erzielt,
daß der Brief - und Paketverkehr  durch die Front im
allgemeinen zuzulassen sei. Diese Abmachung bedeutet zu¬
gleich eine wesentliche Besserung der Lage der Gefangenen,
die nun auf einen schnelleren Empfang ihrer Post werden
rechnen dürfen als bisher . Die Beförderung von Druck¬
sachen unterliegt noch gewissen Einschränkungen. Einver¬
ständnis ist darüber erzielt, daß Privattelegramme , zu
denen auch Pressetelegramme zu rechnen find, wieder all-
gemein befördert werden dürfen. . . .

Für den Eisenbahnverkehr  kommt es darauf an.
den im Kriege abgerissenen Anschluß der beiderseitigen
Lahnlinien wiederherzustellen. Das Zustandekommenfeste!
Abmachungen über die Wiederaufnahme eines ordnungS-
mäßigen Betriebs auf Verbindungslinien , von denen di«
Schnelligkeit der Heimbeförderung der Kriegs - und Zivil-
gefangenen und die Wiederaufnahme des regelmäßigen

! Postverkehrs wesentlich abhängt , wird hoffentlich nrchi
allzulange auf sich warten lassen. , ,

Der bisherige Gang der Verhandlungen der Wirt-
schaftskommission läßt hoffen, daß eine den Interessen
beider Parteien Rechnung tragende Vereinbarung zustande-
kommen wird , und daß auch deren Überleitung m die
Praxis trotz mancher nicht zu verkennender Schwierigkeiten
ohne großen Zeitverlust oonstatten gehen wird.

und Arbeitnehmer über die Entschädigung der infolge
KoblenmangelS feiernden Arbeiter und Arbeiterinnen
kriegswichtiger Betriebe der Rüstungs - und ErnahrungS-
industrie stattgefunden. Die Besprechungen haben zu einer
vollen Übereinstimmung wegen der dabei zu beobachtenden
Grundsätze geführt. Der Bundesrat wird nunmehr über
den Erlaß von Besttmmungen, insbesondere über eine Be¬
teiligung aus Mitteln des Reichs Beschluß fassen.

+ In einer Unterredung mit dem Berliner Vertreter
deS . Neuen Wiener Tagblatter ' äußerte sich Fürst Bulow
über die Angriffe des „Wiener Fremdenblatws . Er
wies darauf hin. daß er während seiner Kanzlerschaft stets
eine freundschaftliche Gesinnung für Österreich-Ungarn an
den Tag gelegt habe. Seine Verhandlungen in Rom seien
in strengster Übereinstimmung mit der deutschen Regierung
geführt worden, die natürlich ihrerseits Mit der Wiener
Regierung in engste Fühlungnahme stand.

+ über die Mehllieferungen an Österreich -Ungarn
wird von unterrichteter Seite geschrieben: In der ver¬
gangenen Woche haben in Berlin Verhandlungen .zwischen
den deutschen und österreichisch-ungarischen Eruahrungs-
zentralstellen stattgefunden, die die Beseitigung der gegen¬
wärtigen Ernährungsschwierigkeiten Wiens zum Gegenstand
hatten. Um einem vorübergehenden Notstand abzuhelfen,
wurden von deutscher Seite der verbündeten Monarchie
45? Waggons = 4500 Tonnen Mehl zur Verfügung ge-
stellt. Osterreich-Ungarn ist die Verpflichtung eingegangen,
die gleiche Menge Mehl oder eine um 14'/° höhere Menge
Maiskorn bis zum 15. März an Deutschland zuruck-
zuliefern. . ^ „

+ Mit der Vorlage über die Zusammensetzung des
preußischen Herrenhauses hat sich der Verfasiungsaus-
fchuß des Abgeordnetenhauses beschäftigt. ES lagen dazu
mehrere Anträge vor. darunter °uck ein konservativer,
den Namen des Herrenhauses m - Erste Kummer abzu
ändern . In der Aussprache führte der Minister des
Innern Dr . Drews aus , es werde nicht möglich sein,
allen Berufs - und Interessengruppen em gesetzmäßiges
Recht auf Vertretung im Herrenhause einzuraumen. es

: werde vielmehr Aufgabe der königlichen Berufung sein,
j ausgleichend zu wirken. Der Vizepräsident des Staats-
j Ministeriums Dr . Friedberg erklärte, das Veruftmgsrecht

des Königs beseitigen heiße die Rechte des Monarchen
beschränken. — Künftig soll der Verfaffungsausfchuß an
den ersten vier Tagen jeder Woche beraten.

Österreich-Ungarn.
X Die Umbildung des Kabinetts Wekerle ist nach

' Dudapester Berichten bereits vollzogen. Das neugebildete
* Kabinett wird sich in den nächsten Wochen dem Abge-
- ordnetenhause vorstellen, und der Ministerpräsident wird
; sein Programm entwickeln. Auf der Grundlage dieses

Programms wird eine einheitliche Partei gebildetwerden,
I der die Verfassungs- und die Apponyipartei sich ganz
- anschließen werden. Die Volkspartei wird unter Be¬

hauptung ihrer Selbständigkeit das neue Kabinett unter-
\ stützen. Die Karolyipartei, obwohl in dem neuen Kabinett

nicht vertteten , wird dem Kabinette gegenüber ebeutalls
eine wohlwollende Haltung bewahren.

Großbritannien.
X Die englische Arbetterkonferenz , die in Nottingham

j tagte und der auch Vertreter Belgiens mid Frankreichs
- beiwohnten, hat einstimmig eine Entschließung ange-
\ nommen die die Beseitigung der Milttardienstverordnung

mit Kriegsschluß verlangt und für eine Zwangsabgabe / ur
Bezahlung der Kriegsausgaben eintritt . Ferner wurde
beschlossen, die Regierung im Hinblick auf die drohende
Gefahr einer Welthungersnot dringend aufzufordern, die
jetzige Art der LebenSmittelverteilung fortzusetzen und
gegen den unrechtmäßigen Gewinn einzuschreiten.

l

Japan.
X über Japans Beziehungen zu Rußland und Amerika

aibt die japanische Presse interessante Aufklärungen. Rach
den vorliegenden Berichten erklärten Ministerpräsident
Graf Terauchi und der Minister des Äußeren, Baron
Motono , daß die Ereigniffe in Rußland den Frieden «n
äußersten Osten bedrohtem d.-r die Grundlage der lapam-
scheu Politik sei. Die Regierung sehe sich deshalb ver¬
anlaßt . ' geeignete Maßnahmen zu treffen. Die ameri¬
kanischen Gin- und Ausfuhrverbote , die m erster Lim«
Japan berühren, werden in Tokio unang«iehm Epfunden
Nock mehr aber die planmäßige und schnelle Steigerung
der amerikanischen Rüstungen zu Wasser und zu Lande.
ES ist deshalb mit einer Verstärkung der lapanischen
Rüstungen zu rechuen, die den amerikanischen Maßnahmen
entspricht.
Aus Zn- und Ausland.

Berlin , 26. Jan . Der Bundesrat  hat eine Vorlage
über Befreiung von Warentermmgelcha ten von der Re> s-
stemvelabgab'e. eine Vorlage über die Abänderung
fübrungsbestimmungen ,um Kaligesetz sowie,  den Entwurf
einer Verordnung über AnmeldeUellen für feindliches Ver¬
mögen und für Auslandssorderungen angenommen.

Berlin , 28. Jan . Der Deutsche LandwirtschaftSrat
ist zu seiner 46. Vollversammlung auf den 15. Februar ü. VS.
nach Berlin einberufen.

Berlin , 26. Jan . Nach einem Beschluß de« Ältesten-
Ausschusses des Reichstages wird die nächste Vollversamm¬
lung  am 19. Februar zusammentreten.

Berlin , 26. Jan . Der Vorstand deS preußischen Städte-
tages bat an den Minister des Innern eine Eingabe die
Wohnungsnot Nach dem Kriege  betteffend gerichtet, die
zwei Gesichtspunkte besonders behandelt. Bereitstellung von
Geld und Land und Beschaffung von Arbellskralten und Bau¬
stoffen-

Berlin , 26. Jan . Der Zentralrat deS deutschen Ge¬
werkvereins ( Hirsch-Dunckerschert nahm eine Erklärung an,
wonach vor einer allgemeinen Streikbewegung,  z»
der von gewtffer Seite aufgeforderi wird , gewarnt wird»
da Ke die vorhandenen Schwierigkeiten vergrößern würde.

Bautzen, 26. Jan . Bei der Stichwahl tm dritten sächsischen
Reichstagswablkreise wurde Parteisekretär Otto Üblich (soz .)
mit 9661 Stimmen gegen Justizrat Hermann  lkons.). der
8763 Stimmen erhielt, gewählt.

Wien , 26. Jan . Die Verhandlungen über die Neu¬
gestaltung der wirtschaftlichen Beziehungen  Deutschlands
und Österreich-Ungarns werden erst dann beendet werden,
wenn das Verhältnis beider Reiche zu Rußland und der
Ukraine feststeht.

Zürich, 26. Jan . Nach hiesigen Blättern wird sich Prinz
Wilhelm zu Wied  demnächst nach Durazzo begeben, da er
den albanischen Thron  wieder zu besteigen wünscht.

zusetzen. Sie wollen sich dadurch eine Art Gibraltar oder
Malta schaffen. Auch sie sprechen davon naturlich. ledig-
lick um der Welt Sand in die Augen , u stteuen, daß sie
dort nur eine »Kohlenstatiott" gründen wollen.

AIS Vertreter deS Deuttchen Reiches batte sich zur
Bewillkommnung der feindlichen Transportschiffe »U 393
in den dortigen Gewässern eingefunden. - ; Wie immer,
waren unsere Blaujacken sehr frühzeitig auf dem Posten
erschienen und machten sich sofort an die genaue Unter¬
suchung der Küstengebiete und der Jagdgrunde NeptunS
in der Umgebung der Inselgruppe.

Jetzt pendelten sie schon seit dreieinhalb Tagen zwischen
Terceira und Ponta Delgada bin und her, ohne auch nur
ein einziges Schiff in Sicht bekommen zu haben. , Die
dienstfreien Leute hielten sich auf Deck auf, sangen, spielten
Handharmonika. erzählten sich Dönchens umd genossen vor
allen Dingen die würzige, reine Seeluft . Der Wmd drehte
olötzlich nach Westsüdwest und steifte sich bis zur frischen Brise
auf. Das war unserem Kommandanten natürlich sehr
lieb denn nun war auch die See gerade bewegt genug,
daß das Periskop nicht so leicht von den Feinden entdeckt
werden konnte. — Allmählich begann es zu dämmern.

Der Wachoffizier hatte wohl schon an die rehnmm
das scharfe Fernglas an die Augen gesetzt und es bald
darauf immer wieder kopfschüttelnd sinken lassen. Wieder
erhob er es nach einer Weile an die Augen. , Da lächelt«
er leise und murmelte : »Also doch!" Ja , letzt war er
seiner Sache ganz sicher; da kam ein großer Segler und
ein schwer qualmender niedriger Dampfer tn Sicht . Das
eine ist eine Viermastbark! Scheint ein Klipper, ein
Schnellfegler zu sein. Die »Qualmtute " dagegen ein
Torpedobootsjäger ! ^ , „„ „„ ,

Die Alarmglocke gellte durch das Boot : »Auf 11 Meter
tauchen! Alle Rohre laden !"

Die Olmotore wurden abgestellt und die Dynamo¬
maschinen angesetzt. Die beiden starken Geschütze ver¬
schwanden unter Deck, das Deckgeländer war nn Nu um-
gelegt, die Turmluke geschlossen und das Boot m kürzester
Zeit getaucht.

Langsam fuhr »U 393" den beiden Schiffen entgegen.
Inzwischen war es bedeutend Heller geworden. Bald
waren wir einander so nahe, daß man ein wundervolles
oiermastiges Stahlschiff, das unter vollem Segeldruck Mit

. größter Schnelligkeit durch die Fluten jagte, erkannte.
Trotz seiner Schnelligkeit war der Segler tief beladen.
Sogar an Deck standen äußerst umfangreiche Kisten, in
denen wahrscheinlich Maschinen und Kanonen oder Flug-

, zeuateile usw. steckten. Das war ja eine sehr willkommen«
Beute. Der Zerstörer fuhr immer im Bogen um das

i Segelschiff herum. Auf jeden Fall mußte die Ladung des
Viermasters sehr wertvoll fein, denn sonst hatte „Mr.
Schulmeister" in Washington nicht einen Zerstörer eigens
für dies eine Schiff mit über den mehr als 3000 See-
meilen weiten Ozean geschickt.

Unser Kommandant ging nun in Lee (stille Seite deS
Schiffes) und paßte den Augenblick ab. in welchem der
Zerstörer oorbeikommen würde . Just in diesem Augenblick
steckte er die Nase um das Heck des Klippers . Diese Neu¬
gierde sollte für ihn verhängnisvoll werden.

»Achtung! Torpedos !"
Jetzt lag die äußerste Spitze des TorpedmägerS im

Fadenkreuz des U-Bootes . — »Los !" befahl der Komman¬
dant . und hin sauste in der nächsten Sekunde der Silber-
fisch. Atemlose Stille im Boot . — 5. 10. 15, 18 Sekunden
waren verstrichen, da dröhnte es dumpf übers Meer. —
Eine Sekunde darauf wurde die Lutt von einem ftnfernali-
scheu Brüllen erfüllt . Das kam von der explodierten Mu¬
nition des Zerstörers her. — ^

Gleich nach Abschuß deS Torpedos war daS Periskop
-natürlich, wie stets, heruntergelassen worden ; als es sich
jetzt wieder über dem Wasser zeigte, war von dem Zer-
störer nichts mehr zu sehen. Er hatte in Neptuns Keller
für seinen ihm bald nachfolgenden schmucken Segelkame¬
raden Quartier bestellt. Auf dem begann man jetzt aber
wütig auS beiden Geschützen nach »U 303" zu schießen.

.Auftauchen ! Beide Geschütze laden!" Gleichzeittg
ging der Kommandant nach der Luvseite (hohe Seite.
Windseite) hinüber. Kaum dort angekommen, blitzt es
auch schon aus seinen beiden Kanonen auf. Zwei Voll¬
treffer ersten Ranges . Der Kreuzmast (Hintermast) stürzte
laut krackend über Bord , riß die Bramstange des zweiten
Mastes mit über Bord und zertrümmerte dabei nicht
weniger als vier in den Davits (Kränen ) hängende große
Rettungsboote . Das waren zwei Meisterschüffe. Durch
die niederstürzenden Raben wurde auch das Achtergeschütz
vollkommen außer Gefecht gesetzt. Das Vordergefchütz
feuerte noch immer tapfer drauf los . Treffer waren jedoch
n' cht dabei. Alle Schüsse gingen viel zu hoch und schlugen
weit hinter unS klatschend und aufschäumend ins Wasser.

Nun wurden dem Amerikaner ein paar Salven unter
die Wasserlinie gesandt. Die halfen besser und schneller,
als der Kommandant es erwartet hatte. Bei der dritten
Salve gab es einen mächtigen Krach. Ringsherum war
alles in dichtem Pulverdampf und schwarzem Rauch ge¬
hüllt . Auch das U-Boot erlitt durch den furchtbaren Luft¬
druck eine heftige Erschütterung , so daß einige Leute um¬
fielen. Das gab natürlich ein großes Gelächter. — Nach
kaum drei Minuten sahen wir , daß sich die drei Masten
deS Amerikaners bedenklich auf die Seite zu neigen be¬
gannen. — Diese Neigung nahm schon in der nächsten
Sekunde erheblich zu. Dann lagen sie platt mit den schnee¬
weißen Segeln auf dem Wasser. — In kurzer Zeit ver¬
sank das Schiff. - —

,Also dock Munition geladen ! Das ist ja fein ! Der
Schulmeister kann mehr schicken! Auch von den anderen

' »Kostbarkeiten", die an Deck in den gewaltigen Killen
; steckten", sagte spöttisch lächelnd der Kavitänleutnant . Und
l doch tat es ihm um den herrlichen Segler leid.

Als später die Kampfstelle nach etwa Überlebenden
abgefuckt wurde , fand man nichts als Rettungsringe
und fonAge Schiffstrümmer . Auf den Rettungsringe»

^ stand; . Harwood Palmer —Boston.^ O. Aauiuu*t u

politische Flurröschau.
Veutsches Reich.

4 $„,n rosten Tagen haben wichtige Verhandlungen
> Reichswirtschaftsamt mit Vertretern der Arbeitgeber

Auf„« 393".
Erlebnisse eine # fachmännischen Mitarbeiters.

Die Amerikaner, die neben den Engländern dieraub.
gierigsten, gewiffenlofesten und gerissensten Geschattsleu»e
der Welt sind, beabsichtigen bekanntlich nach dem berühmten
Beispiel John Bulls . fick auf den Azoren-Jnseln fesi-

Aus Nah und Fern.
Herbor « , den 28 Januar 1918. '

^ Das Eiserne Kreuz 2. Klasse  erhielt der
Musketier Friedrich Hecker aus Burg.

(Stadt - Theater Gießen .) Samstag , 2.
Febr., abends 7Vs Uhr : „Tie Straße nach Stei¬
na hch", Ende gegen 9Vr Uhr. Sonntag , 3. Febr.,
nachmittags 3Vr Uhr : „Im weißen  Röß ' l", Ende
5-/4 Uhr. - iT .,

Hr (Ter Aepfelwein — fern amtlicher
und wirklicher Preis .) Als man in Stadt und
Land den Aepfelwein noch Heimlich verzapfte, mußte
man für den drei Zehntel- Liter - Schoppen 25 PfA
zahlen und schimpfte - stillschweigend - über den



angeblichen „Wucherpreis", trank ihn aber , einen nach
dem andern , solange die Quelle lief. Jetzt da der
Preis des Aepfelweis reichsgesellschastlich geregelt ist,
nämlich nach Literpreisen, stellt sich im Ausschank
der Schoppen auf 35—38, ja 40 Pfg ., wobei die Frage
bisher unberührt blieb, welcher Preis für den
Schoppen überhaupt zulässig ist. In diesem Zusam¬
menhang dürfte eine Uebersicht über den Preis der
Kelteräpfel und die Herstellungskosten des Aepsel-
weins aus Grund amtlicher Festsetzungen und sach¬
verständiger Mitteilungen von Interesse sein. Im Herbst
1917 kostete der Zentner Kelterobst 10 Mark. Zu
einem Liter Wein braucht man 3 Pfund Aepfel —
30 Pfg ., dazu sind 10 Pfennig sonstige Unkosten zu
rechnen, macht 40 Pfg. Herstellungswert . Ein drei
Zehntel Schoppen kostet demnach rund und gut ge¬
rechnet 15 Pfg ., wird aber jetzt mit — niedrig ge¬
rechnet — 35 Pfg . verkauft. Am Schoppen wird also
ein Gewinn von 20 Pfg . (— 133 ein Drittel %) erzielt.
Das ergibt für ein Liter 60 Pfg . oder fürs Hektol.
60 Mark. Und da ohnehin arg geklagt wird, daß
der 1917 er Aepfelwein gar zu sehr mit Wasser ge¬
streckt wurde, kann jeder ohne viel Rechenkünste folgern,
daß die reichsgesellschaftliche Aepfelwein- Preisfest¬
setzung etwas zu hart ist. Ein „Abschlag" wäre
dringend erwünscht, zumal der Aepfelwein noch das
einzige Genußmittel ist, das sich jedermann leisten
kann.

Wetzlar.  Unser früherer Bürgermeister , Herr
Otto von Zen gen,  ist nach langem Leiden im
Alter von 56 Jahren in seinem Ruhesitze Eolberg
in Pommern sanft entschlafen. Mit ihm ist eine
Persönlichkeit dahingegangen, die in allen Kreisen
der hiesigen Bürgerschaft in gutem freundlichem Ge¬
denken gestanden hat.

Hungen.  Bei einem Einbruch in die Molkerei
erbeuteten Diebe 300 Pfund Käse und 80 Pfund
Butter.

Fritzlar.  Vom Kultusministerium war geplant,
die hiesige Kgl. Präparandenanstalt nach Fulda zu
verlegen. Ten fortgesetzten Bemühungen ist es nun¬
mehr gelungen, vom Kultusministerium die Zusage
zu erhalten , daß die Präparandenanstalt bis auf
weiteres in der hiesigen Stadt bleiben soll.

Kassel.  Unter den verschiedenen Exklaven der
Provinz Hessen- Nassau ist die Grafschaft Schaum¬
burg vom Mutterlande am weitesten entfernt . Sie
liegt zwischen Lippe, Schaumburg - Lippe und der
Provinz Hannover, umfaßt nur 440 Quadratkilom.
und zählt kaum 50000 Einwohner . Tie Hauptstadt
ist Rinteln a. d. Weser. Bis 1806 war die Grafschaft
kurhessisch, dann ttam sie an Preußen , das sie dem
Bezirk Kassel überwies. Von dem 200 Kilom. ent¬
fernten Kassel wird seitdem das Ländchen „regiert ".
Infolge der großen Entfernung ist naturgemäß der
Verwaltungsapparat ein recht schwieriger, kostspieliger
iund zeitraubender . Jetzt haben die Bewohner der
Grafschaft an die Staatsregierung die Bitte um Zu¬
teilung des Schaumburger Landes zur Provinz Han¬
nover gerichtet. — Hoffentlich wird dem Gesuch auf
Grund des Selbstbestimmungsrechtes der Völker Folge
gegeben.

Vom Rhein.  Seit Samstag früh lagert auf
dem Sttom ein solcher undurchdringlicher Nebel, daß
man kaum zwei Meter weit sehen kann. Infolgedessen
ruht die Schiffahrt völlig, die durch das Hochwasser
der letzten Tage eine seit Monaten nicht gekannte
Belebung erfahren hatte.

Frankfurt  a . M. Generalleutnant Riedel,
stellvertretender kommandierender General des 18. Ar¬
meekorps, ist durch A. K. O. vom 27. Januar ds. Js.
zum General der Infanterie  befördert worden.

— Durch einen nächtlichen Einbruch wurden in
einer Druckerei, die die Brotscheine  herstellte,
40 000 Brotscheine gestohlen.  Maßnahmen,
die Verwendung dieser Karten illusorisch zu machen,
konnten nicht mehr gettoffen werden, sodaß anzu-
nehmen ist, daß die Scheine tatsächlich im Verkehr
auftauchen, und daß Mehl und-Brot dafür abgegeben
wird . Sache der Polizei wird es sein, die Brot-
kartenhändel, die doch nach einem solchen Fischzug
zu erwarten sind, stark zu beobachten. Vielleicht ge¬
lingt es dann, wenigstens die Diebe zu fassen.

Nie der lahnstein.  Zu der kürzlich gebrachten
Meldung von dem Angebot gewaltiger Mengen Lebens¬
mittel zu ungeheuren Preisen der Lebensmittelstelle
der Nassauischen Rheinstädte an Privatunternehmer
nimmt jetzt die hiesige Verwaltungsstelle das Wort.
Sie gibt bekannt, daß die in dem Angebot aufge¬
führten Gegenstände nicht in ihrem Besitz sind und
waren und daß sie von dem Rundschreiben auch
keinerlei Kenntnis besessen habe. „Ein am 1. Januar
1918 neu angestellter Geschäftsführer hat eingegangene
Angebote im Uebereifer ohne Wissen des Vorstandes
zusammengestellt und entgegen der bisherigen Ge¬
pflogenheit an Private gesandt". Derartige Angebote
gingen der Gesellschaft häufig zu, würden aber ein¬
fach beiseite gelegt. — Wie wir hören, ist der Ge¬
schäftsführer darob sofort entlassen worden. — Tie
obige Erklärung der Gesellschaft ist aber insofern in¬
teressant, als sie die Wege des Schleichhandels, der selbst
vor den Türen amtlicher Verkaufsstellen nicht Halt
macht, in greller Beleuchtung zeigt. Daß die ungeheuren
Warenmengen vorhanden waren , gibt die Verkaufs¬
stelle rückhaltlos zu. Sie durfte aber das Angebot nicht
„einfach beiseite legen", sondern mußte es zur Erfassung
der Schleichhändler den zuständigen Behörden weiter
geben. Tann wäre die Oeffentlichkeit beruhigt ge¬
wesen.

Berlin,  28 . Jan . Infolge eines Zusammen¬
stoßes ereignete sich gestern nachmittag an der Haupt¬
ecke Grunewaldsttaße in Berlin - Schöneberg ein
schweres Sttaßenbahnunglück . 8 Personen wurden
schwer und 11 Fahrgäste leicht verletzt. Angeblich soll
eine Bremse versagt haben.

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Ceneralstabsbericht.

Großes Hauptquartier, (Wolff- Büro. Amtlich.)
28. Januar 1918.

«westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich von Becelaere wurden bei einem Er-

kundungs - Vorstöße 17 Engländer , darunter 1 Offi¬
zier gefangen genommen.

Tie Artillerie - Tätigkeit war fast an der ganzen
Front gering. Lebhafter an einzelnen Stellen in der
Champagne und im Maasgebiet.
Gtalieuischer Kriegsschauplatz.

Auf der Hochfläche der 7 Gemeinden dauerten seit
gestern Nachmittag die Artillerie - Kämpfe an, die sich
bei Tagesanbruch im Gebiete Col de Rosso zu größter
Heftigkeit steigerten.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Anarchie in Petersburg.
Lugano,  28 . Jan . (TU) Ter „Eorriere della

Sera " berichtet aus Petersburg : In der Stadt
herrscht volle Anarchie. Gewehrfeuer und Plünde¬
rungen sind an der Tagesordnung . Man hat den
Eindruck, die Leninsche Regierung werde gezwungen
sein, die deutschen Friedensbedingungen anzunehmen
und Schuld und Verantwortung den Verbündeten zu¬
zuschieben. Man glaubt , der Friede werde bald ge¬
schlossen werden. Ter ukrainische Friede wird die
maximalistische Regierung zwingen, auf die deutschen
Friedensbedingungen einzugehen, und wird auch aus
die rumänische Lage Einfluß gewinnen.

Genf,  28 . Jan . (TU) Nach einer Petersburger
Meldung wurde Maxim Gorki auf der Straße durch
eine verirrte Kugel am Halse leicht verletzt.

Auflösung des russischen Roten Kreuzes.
Stockholm,  28 . Jan . (TU) Die Leninsche Re¬

gierung hat das Rote Kreuz endgültig aufgelöst und
den Präsidenten sowie den Leiter verhaftet .. Man
kündigt auch die Verhaftung aller Mitglieder des
revolutionär - sozialistischen Komitees von Moskau und
der ganzen Provinz an.

Di» Zustände im Innern Rußlands.
Stockholm,  28 . Jan . (TU) Tie Petersburger

Telegraphen - Agentur verbreitet folgende Mitteilung
des Volkskommissars Antonow : Tie Städte Crement-

? schug, Romodan, Putiwl befinden sich in unseren
j Händen. In der Nähe von Bachmatsch wird ge-
i kämpft. Im Gebiete von Alexandrowsk ergaben sich
i 14 Kosaken- Eskadrons nach Zusammenstoß mit un-
! tunseren Truppen . Sebastopol erkannte die Sovjet-
! behörden an. Tie Rada wurde Vertrieben, und die

Seestreitkräfte gingen auf die Seite der Sovjets über,
j Tie Tartaren wurden bei Jalta zurückgeworfen und

in der Nähe von Theodosia geschlagen. — Nach einer
Meldung aus Haparanda wurde die Hafenstadt Kilia
in Bessarabien von der eigenen Garnison zerstört.
Soldaten plünderten alle Geschäfte und zündeten die
Magazine an . Tie Stadt stand tagelang in Flammen.
Tie Zahl der Menschenopfer ist beträchtlich. Der Scha¬
den bettägt mehrere Millionen Rubel . — Aus zu¬
verlässiger Quelle wird gemeldet, daß man in Jnger-
manland Truppen gegen die Sovjettegierung organi-
sierte, um Jngermanland von Rußland abzutrennen
und es Finnland einzuverleiben.

Kämpf» der russischen Parteien um Luck.
Wien,  28 . Jan . (TU) Nach einer Meldung des

ukrainischen Parteiorgans „Tjelo " in Lemberg wird
bei Luck zwischen ukrainischen und Bolschewiki-Trup-
pen mit großer Erbitterung gekämpft. Ter Angriff
ging von den Ukrainern aus , die sich der bisher im
Besitze der Bolschewiki befindlichen Stadt zu bemäch-
ttgen beabsichtigen. Ter Kamps dauert bereits mehrere
Tage. Ter Kommandant der Bolschewiki- Abteilungen
wendete sich an den Kommandanten der in diesem
Abschnitt stehenden österreichisch- ungarischen Bat¬
terien mit der Bitte um Unterstützung. Dieser Bitte
wurde jedoch keine Folge geleistet.

Ernste Lage in Finnland.
Stockholm,  28 . Jan . (TU) Ueber die Verhält¬

nisse in Finnland machte der hiesige finnländische
Gesandte Gripenberg folgende Mitteilung : In Wi-
borg hat die Rote Garde den Bürgerkrieg proklamiert.
Tie Kanonen der Wiborger Festung sind gegen die
Stadt gerichtet. Tie dorttgen russischen Soldaten be¬
gründeten ihr Eingreifen in die finnländischen poli¬
tischen Verhältnisse mit der Absicht, den russischen
Revolutionsgedanken durch eine finnländische Revo- ?
lutton nach Westen hin zu verbreiten . Ter finn- \
ländische Gesandte bezeichnte die Lage in Finnland jj
als äußerst ernst.

Die rumänische Freut frei von russischen Truppe».
Genf,  28 . Jan . (TU) Lyoner Blätter melden

aus Jassy , daß von russischen Truppen an der |
rumänischen Front keine Rede sein könne. Tie
Schützengräben seien verlassen. Tie wenigen dort ver¬
bliebenen Soldaten verbrächten ihre Zeit mit Zechen,
Spielen und Diskutieren.

Demonstrationsstreik der „Unabhängigen" in Berlin.
Berlin,  28 . Jan . (TU) Ter „Lokal- Anzeiger"

schreibt: Ter Demonsttationsstreik der unabhängigen
Sozialdemokraten und der Spartacusgruppe in Groß-
Berlin soll nunmehr heute beginnen. Gestern fanden ■

noch zahlreiche vertrauliche Besprechungen statt,
denen die Meinungen sehr weit auseinandergin
Trügen nicht alle Anzeichen, so wird aus diq
Temonsttationsstreik , den die Spartacusleute zu e
Generalstteik machen wollen, nicht sehr viel wer
Tie Hirsch- Dunkerschen Gewerkschaftsvereine
sich auf das allerentschiedenste gegen einen S
ausgesprochen. Denselben Standpunkt nehmen g
die national - christlichen Arbeitervereinigungen ei
Auch die polnischen Arbeiterorganisationen sind geg,
einen Stteik . Tie Mehrzahl der gewerkschaftlich orgmtz
sierten Sozialdemokraten ist bekanntlich in den Ze
ttalverbänden vereinigt . Auch sie wollen von solche
Stteiks nichts wissen.
Für die Schriftleitung verantwortlich: Otto B«

Anzeigen,

Die letzte Auszahlung der Reichäfamilieuuutez
stützuugeu erfolgt für den Monat Jauoar am Dienste
den 29. dS. MtS., vormittags von 9' /, —12 Uhr und noi
mittags von 2—3 Uhr.

Es ist unbedingt erfordersich, Saß alle Unterstützung!!
abgehoben werden.

Hervor«, den 26. Januar 1918.
Die Stadtkafse
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Ferdinand Baumann
Inhaber : Karl Baumann

Herborn
empfiehlt sich zur Anfertigung von

Sattlerarbeiten
jeder Art.

Gießener Paedagogium,
Höhere Prioatschule für alle Schularten . Sexta —Oberprima.
Einjährigen -, Primareise -, Abiturienten -Prüsnng.

Individueller Unterricht. Kleine Klassen. Arbeitsstunden.
in etwa 25 000 qm Park . Gute Verpfleg»»!,

ZHlllkk0klM Charakterbildung durch Arbeit und Pflichten
Gieße« a. d.Lah«, Wilhelmstr.16,Nähe Universität.Fernr 20

Direktor Bracke mann.

Sin gut empfohlenes

Madche«
für Küche und Haus zum 1. März
gesucht. Aränlein Will.

Gießen, Liebigstr. S9p.
Suche zum 1. Februar ein

besseres, älteres

W -MWea,
daS durchaus zuverlässig pnd
in allen vorkommendcn Arbeiten
e fahren ist
Frau Ktzrl Danz, Esse«,

Jsenhergstr. 26.

Auf 1 März 1918 ein lücht

AllkitlMchklt
gesucht. Große Wäsche wird aus
ergeben. Näheres

Schmidt , Mainz.
Hintere Präsensgasse1. 5/10.

Für Aerrrsswecke
kaufen wir jeden Posten

Eichenholz
frisch und trocken 14 cm Dun
messer aufwärts , gesund, oh«
Qualitätsansprüche von 60cm Länz
aufwärts aus alten Beständen.

Kuchenbrrunholr.
Länge bis 3,50 m und auf Oftnli
geschnitten.

Eiloffcrtc an
W . Hanroann u. Co,

Jndustriebölzer,
CSln, Kaifer-Wilhelm-Ring 2.

Fcrnspr. A 6762 kelegr.-Adk.„ A 3904 Pehac
Aufkäufer gesucht.

Kirchliche Kachrichte«.
G»a« g. Kirchenchorr
Dienstag abend8' /, Uhr:

Gesamlchor.

Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher
Teilnahme an unserem schweren Verlust

sagen wir auf diesem Wege unseren
innigsten Dank.

Herborn, den 28. Januar 1918.

Im Namen der trauernden
Hinterbliebenen:

Elise Nies, geb . Metzler.

Todesanzeige.
Freunden und Bekannten die schmeriliche Naohricht,

dass es Oott dem Allmächtigen gefallen hat , nnsern heiss¬
geliebten guten Sohn

Adolf
nach kurzem Kranksein im zarten Alter von 2 !/a Jahren za
sich in die Ewigkeit zu rufen. Dies zeigen um stille Teil¬
nahme bittend an

Herborn , 26 Januar 1918.
Familie Fritz Schleich.

Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag Uhr statt.
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